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HelteraeH^ác Jiacltriííiten 
Deutsches Reich, 

— Kaiser Wilhelm II. hat wiederum eine Rund- 
reise durch Deutschland angetreten. Er war in 
Dessau, Worms, Darmatadt und in Frankfurt a. M. 
la den yerschiedenen Reden, welche der Kaiser 
bei dieser Gelegenheit hielt, ist Ton politischem 
Interesse seine Aeusserung an die Arbeiter zu 
Worms, welche ihm einen Lorbeerkranz über- 
reichten. Dort sagte der Kaiser, „dass es ihm 
l&Dgst bekannt sei, dass die Irrlehren der Sozial- 
demokraten bei den Wormser Arbeitern keinen 
Eingang gefunden hätten ; in dieser Beziehung 
seien die Wormser Arbeiter ein Vorbild für die 
ganze Arbeiterschaft im Reiche." 

In Frankfurt a. M. äusserte sich ferner der 
Kaiser u. a. dahin ; „Die Liebe und Begeisterung, 
die Mir hier entgegengetragen sind, hier und 
an manchen andern Orten Deutschlands, sie sind 
Mir entgegengetragen worden nicht nur als dem 
Träger der erneuten deutschen Kaiserkrone, son- 
dern auch als dem Enkel des Kaisers Wilhelm 
und dem Sohne des Kaisers Friedrich, und Ich 
werde Mir erst 4urch ein langes Leben zu.ver- 
dienen haben, was Mir aus treuem Herzen jetzt 
dargebracht wird. Ich kann Sie aber Tersichern, 
dass Mir nichts wohlthuender ist, als dergleichen 
Worte xu hören, wie Ich sie eben vernommen 
habe. Mein ganzes Streben und Meine ganze 
Arbeit ist darauf gerichtet, Mein Vaterland gross, 
mächtig und geachtet zu sehen. . . . Meinen 
Vorgängern ist es gelungen, den Frieden zu er- 
halten, und so Gott will, werden auch Meine 
hierauf gerichteten Bestrebungen von gleichem 
Erfolge gekrönt werden. . . ." Aehnlich sprach 
der Kaiser in Darmstadt. 
 Die ziemlich unglaubwürdige Nachricht von 

einem üebertritt der kaiserlichen Schwester Prin- 
zess Margarethe zum griechischen Glauben zwecks 
Verlobung mit dem russischen Thronfolger wird 
jetzt in Abrede gestellt. 
  Es verlautet, dass die deutsche Admiralität 

die Anlage eines Torpedo-Hafene am Arrösund 
(am kleinen Belt] plant. 
  Nach dem in Konstantinopel erscheinenden 

Blatte „Stambul" hat der deutsche Botschafter 
am türkischen Hofe, Hr. von Radowitz, für die 
durch die Feuersbrunst in Skutari obdachlos ge- 
wordenen Einwohner im Auftrage des deutschen 
Kaisers 10,000 Mark gespendet. 

— Der Kaiser hat den Hinterbliebenen der bei 
der Katastrophe auf der Zeche ,,Constantin der 
Grosse" bei Bochum verunglückten Bergleute, 
der Rhein. Westf. Ztg." zufolge, sein Beileid 
durch das Bergamt in Dortmund ausdrücken 
lassen. 
  In Hildesheim predigt ein Abgesandter der 

apostolischen Gemeinde zu Hanover jeden Dien- 
stag und Freitag Abends über die baldige per- 
sönliche Wiederkehr Christi und die vorher- 
gehende grosse Trübsal und Christenverfolgung 
seitens der Atheisten. Seiner Ansicht nach steht 
dies Alles sehr nahe beror, wie er es aus der 
Bibel nach demselben Rezept beweist, nach 
welchem einst von den Puritanern die messiani- 
schen Weissagungen auf Cromwell angewandt 
wurden. Die Freiheitsbestrebungen der Völker, 
die er als Empörung gegen die „stellvertretende 
göttliche Majestät auf Erden" bezeichnet, die 
sozialen Gährungen, das Erstarken des Atheismus, 
die Verweltlichung der Schulen, Alles dies er- 
klärt er nach den Worten dej Bibel als Zeichen 
der letzten Tage, die der grossen Trübsal voran- 
gehen. Alsdapn soll der persönliche Antichrist 
sein Reich aufrichten, bis Jesus auf Erden er- 
scheint und nun der Friede hereinbricht, der 
sich sogar auf die unvernünftige Kreatur er- 
strecken soll. Nebenbei bemerkt er, dass dann 
die Krupp'schen Kanonen abgeschafft werden 
und laut Bibel die Löwen Stroh fressen 11 Er 
selbst giebt sich natürlich als ein von Gott er- 
wähltes Werkzeug aus, in derselben Weise, wie 
einst die Propheten und Apostel vom heiligen 
Geist erfüllt. 

Frankreich. 
— Die französische Deputirtenkammer erklärte 

mit 370 gegen 1^ Stimmen die Wahl Boulangers 
im Pariser Wahlkreis Montmartre für ungültig. 
Es gab dabei einen Höllenlärm, weil der De- 
putirte und Dichter Déroulède seinen politischen 
Gegner Maujean, auf der Rednertribüne zu prü- 
geln wünschte, was die Saaldiener zu verhindern 
trachteten. 

Boulanger will jetzt unter Leitung eines guten 
Impresario sich in Nordamerika öffentlich sehen 
lassen und politische Vorträge halten. 30 Vor- 
träge à 120 Pfd; Sterling werden angekündigt. 

Grossbritannien. 
— Die „Times" meldet, Stanley werde als Ge- 

neral-Gouverneur an die Spitze der Britischen 
Ostafrikagesellschaft treten. 

Italien. 
— In der Romagna wurde Graf Orsi bei seiner 

Villa überfallen, musste aussteigen, sich aufs 
Gesicht zu Boden werfen und ausplündern lassen: 
10,000 Franken und die Juwelen seiner Gemahlin. 

— Auf dem Postamt selbst wurde in Mailand 

ein Geldbrief erbroohen und seiner 16,000 Fr. 
beraubt. Keine Spur von dem Thäter. 

— Empörender Vorfall. Vor kurzer Zeit kam 
eine junge Amerikanerin, Wittwe eines reichen 
Kaufmanns, nach Monte Carlo, die, vom Spiel- 
teufel verführt, binnen kurzem ihr ganzes Ver- 
mögen verlor. Als sich die Dame nach dem in 
Monte Carlo üblichen Brauche auf das Sekretariat 
des famosen Etablissement begab, um wenigstens 
das Reisegeld nach der Heimath in Empfang zu 
nehmen, wurde ihr von den Banksekreiären in 
brutalster Weise Gewalt angethan, so dass sie 
ohmächtig ins Hotel getragen werden musste. 
Als sich die Aermste erholt hatte und den Schutz 
der Gerichte Sr. Hoheit des Fürsten von Monaco 
anrief, wurde ihr, so schreibt der „Secolo" — be- 
deutet , Monte Carlo schleunigst zu verlassen 
und das „interessante Abenteuer" (1) zu vergessen. 
Die Sekretäre, die sich an der wehrlosen Ameri- 
kanerin vergriffen, hatten dabei noch den Cynis-I 
mus, ihrem Opfer 1000 Franken Schmerzensgeld 
zuzuschicken. Das amerikanische Konsulat in: 
Nizza hat sich der schmutzigen Affaire bemäch- 
tigt, was unter keinen Umständen ad majorem 
gloriam des ohnehin schon in ganz Europa ver- 
schrienen Instituts dienen wird. 

Neuerdings kursirt die Nachricht, dass die' 
neu angetraute Fürstin von Monaco ihren Gatten 
bewogen haben soll, die Spielhölle aufzuheben. (?) { 

Spanien. j 
— In Spanien hat die Zahl der- Mönche und 

Klöster in den letzten Jahren erstaunlich zuge- 
nommen. Seit 1875 hat sich die Zahl der Nonnen 
verdoppelt; die Zahl der Mönche versechsfacht.' 
Spanien hat 29,220 Klosterbrüder, 25,000 Kloster-■ 
schwestern in 179 verschiedenen Orden und 1330 
Klöstern. Jesuiten-Klöster giebt es 22, dazu 
aber kommen die sogen. „Sektionen", die im Ver- 
borgenen blühen, lauter Jesuiten-Anstalten. In 
Barcelona sind 163 Frauenklöster, die meisten 
französischer Gründung. 

Russland. 
— Schon seit einiger Zeit gehen durch die 

Blätter Aeusserungen des Unwillens aus russischen 
Offizierskreisen über einen Tagesbefehl des Ober- 
kommandanten der Südarmee, General Dra?o- 
mirow, welcher dadurch hervorgerufen wurde, 
dass die Offiziere, obgleich die Prügelstrafe im 
Heere abgeschafft ist, wiederholt körperliche 
Züchtigungen vornehmen Hessen oder selbst prü- 
gelten. Der Tagesbefehl sagt u. A.: „Ich em- 
pfehle den Liebhabern von Faustschlägen, sich 
mit dem XXII. Buch des Militär-Disziplinar-Ge- 
setzes vom Jahre 1869, Artikel 105, vertraut zu 
machen. Dieses interessante Buch wird sie be- 
lehren, welche Unannehmlichkeiten denen wider- 
fahren können, welche ihr persönliches Gesetz 
an die Stelle des durch Seine Majestät den Kaiser 
sanktionirten Gesetzbuches steilen wollen." Die 
Ursache der Aufregung unter den Offizieren ist 
der Umstand, dass dieser Tagesbefehl auch den 
Truppen bekannt gemacht wurde, während sie 
der Meinung sind, der Verweis und die Warnung 
hätte, um das Ansehen der Offiziere nicht zu 
schädigen, in diskreterer Weise den Offizieren 
mitgetheilt werden müssen. 

— Ein amerikanischer Schriftsteller, George 
Kennaii, hat während des Jahres 1885 eine 
grössere Reise durch Sibirien vollführt zu dem 
Zwecke, die weniger bekannten Theile des Landes 
zu erforschen und insbesondere das Verbannungs- 
system sorgfältig zu Studiren. Als ein Freund 
der russischen Regierung trat der Amerikaner 
seine Reise an, auf Grund der geradezu über- 
wältigenden Thatsachen vollzog sich in ihm je- 
doch ein Umschwung zum direkten Gegentheil. 
Das, was Mr. Kennan in seinem soeben auch in 
deutscher Uebersetzung herauskommenden Buche 
„Sibirien" niedergelegt hat, enthält aber auch 
so entsetzliche und dabei unwiderleglich fest- 
stehende Einzelheiten, dass den entschiedensten 
Anhänger der russischen Despotiewirthschaft der 
heftigste Abscheu ergreifen muss. Mr. Kennan 
erzählt geradezu unglaubliche Sachen und be- 
weist dabei alle Mittheilungen theils auf Grund 
eigener Erfahrungen, theils durch Mittheilung 
offizieller Aktenstücke; er führt in allem die 
düsteren Folgen eines absoluten Regierungs- 
systems in einer manchmal haarsträubenden Deut- 
lichkeit vor Augen. Mit seiner Publikation stellt 
sich Mr. Kennan in den Dienst der Humanität, 
er will die öffentliche Meinung der ganzen ge- 
bildeten Welt aufrütteln, in der Hoffnung, dass 
es ihrer Macht gelingen möge, das Geschick 
jener armen Opfer der Willkür etwas zu er- 
leichtern. 

Japan. 
— Aus Japan meldet man einen Mordanfall 

auf den Minister des Aeusseren, Grafen Okuma, 
der die Verhandlungen über die revidirten Ver- 
träge mit den auswärtigen Mächten führt. Als 
Graf Okuma am Nachmittag des 18. v. M. von 
einer Ministersitzung nach Hause fuhr, wurde 
ihm ganz in der Nähe seiner Wohnung eine Dy- 
namitbombe in den Wagen geworfen, die ihn 
schwer verwundete, so dass ihm ein Bein am- 
putirt werden musste. Der Thäter schnitt sich 
auf der Stelle mit einem bereit gehaltenen kleinen 
Schwert den Hals durch, so dass er todt auf dem 

Platze blieb. Ob der Verb'-echer, ein junger 
Mann von 27 Jahren, zu seiner That angestiftet 
worden oder ob ihm der Gedanke selbst ge- 
kommen ist, lässt sich zur Zeit nicht mit Be- 
stimmtheit sagen. Wessen derartige jugendliche 
Fanatiker fähig sind, das zeigte auch der Mörder 
des Unterrichtsministers Morl am 11. Febr. d. J., 
ein junger Mann, der sich in den Kopf gesetzt 
hatte, au dem Unterrichtsminister die Schmach 
zu rächen, welche dieser dadurch begangen hatte, 
dass er das altjapanische National-Heiligthum in 
Ise mit Stiefeln betrat und einen heiligen Vor- 
hang mit dem Spazierstock lüftete, und der sich 
zu seinem angeblichen Racheakte gerade den 
grossen nationalen Festtag aussuchte, an welchem 
der Kaiser die neue Verfassung verkündete. 

Uruguay. 
— In Montevideo kamen während des Monats 

Oktober 650 Geburten (darunter 60 ausserehe- 
liche) 115 Heirathen und 431 Todesfälle vor. 
Zu den Ursachen der letzteren zählen 5 Morde 
und 6 Unfälle; auch sind 31 Todtgeburten zu 
verzeichnen. 

Argentinien. 
—• Einige Tausend aus Russland gewiesene 

Juden haben in London einen Kontrakt zur 
Niederlassung in Argentinien abgeschlossen und 
sich gleich darauf nach Argentinien eingeschifft. 

— In den letzten Tagen hat am Laplata eine 
unerträgliche Hitze geherrscht; das Thermometer 
stieg im Schatten auf 35 Grad Celsius. 

— In Buenos Aires sind im November 36,484 
Einwanderer angekommen. 

Nordamerika. 
— Jefferson Davis, der einst berühmte Prä- 

sident der nordamerikanischen Südstaaten, das 
Haupt der Sklavenhalterpartei, ist am 6. Dez. 
in New-Orleans gestorben. Er war 1808 geboren. 
Da er nach Unterwerfung des Südbundes (1865) 
durch Grant kein öffentliches Amt mehr beklei- 
den durfte, wurde er Präsident einer Versiche- 
rungs-Gesellschaft in Memphis (Tenesse). 

— Die Vereinigten Staaten werden zwei grosse 
Krieg.sflotten mit 20 Pan»verschiffen zur Ver- 
theidisTung der Küsten erhalten. 

— Viele Personen verunglückten durch falschen 
Feueralarm im Theater zu Johnstown in Pennsyl- 
vanien. 

— Wie der Newyork Herald ankündigt, soll 
unter dem Patronat des Papstes eine grosse Bank 
in New-York errichtet werden, welche in erster 
Linie das Vermögen des Papstes und der Kirche, 
ausserdem aber auch die etwa von katholischen 
Priestern ihr übertragenen Privatkapitalien ver- 
walten wird. 

Das Gesellschaftskapital der Bank soll 10 Mil- 
lionen Pfund Sterling, ca. 90,000 Contos de Reis, 
betragen. Der Centraisitz des Unternehmens wird 
in New-Fork sein, doch sollen in verschiedenen 
europäischen Städten, wie London, Paris, Berlin, 
Wien, Hamburg, Petersburg, Barcelona etc., 
Filialen errichtet werden. 

— Es ist berechnet worden, dass die Bevölke- 
rung der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
um 3*/» Personen in der Minute, 194 in jeder 
Stunde und etwa 1,700,000 in jedem Jahre zu- 
nimmt. 

gra^tltcna J^tuangen. 
Der Finanzminister der Republik, Dr. Ruy Bar- 

bosa, hat nach gründlicher Erforschung der 
finanziellen Zustände dem Chef der prov. Re- 
gierung einen Bericht erstattet und hat denselben 
— was unter der Monarchie nie geschehen ist — 
veröffentlichen lassen. Wir geben im folgender, 
in freier Uebersetzung und stellenweise im Aus- 
zug, den Inhalt des interessanten Schriftstückes, 
welches uns ein klares Bild der finanziellen Lage 
der Republik giebt und ist sie auch für den 
Augenblick nicht sehr erfreulich, da die Erb- 
schaft der Monarchie eine Schuld in der enormen 
Höhe von einer Million Contos de Reis ergiebt, 
so glauben wir dennoch keinen Grund zu haben, 
uns dadurch zu alarmiren, denn der notorische 
Aufschwung des Ackerbaues, des Handels und 
der Industrie in Brasilien bürgt uns für eine 
sichere Liquidation in nicht allzulanger Zeit, 
,jpenn — nicht so weiter gewirthschaftet wird, 
wie es besonders im letzten Jahra der Monarchie 
der Fall war. 

Wir lassen jetzt Ruy Barbosa reden: 
„Der oberflächliche Beobachter, welcher die 

zur Vorbereitung zum dritten Kaiserreich vom 
Ministerium Ouro Preto inscenirten Finanzpläne 
nur von aussen betrachtete, konnte sich sicher 
nicht der Bewunderung erwehren, welche die 
Macht des Genius hervorrief, indem wie durch 
Zauberwort ungeahnte Reichthümer geschaffen 
und blendende Reformen auf allen finanziellen 
Gebieten durchgesetzt wurden. Untèrnehmungen 
über Unternehmungen, Banken und mehr Banken, 
alle möglichen staatlichen Vergünstiguugea be- 
wiesen die produktive Energie der Epochü und 
die unerschöpflichen Hilfsquelloa der Regierung. 
Eine goldene Fluth ergoss sich über die leideude 
Landwirthschaft, das Papiergeld verschwand und 
das Gold versprach binnen kurzem den Geldver- 
kehr zu monopolisiren, der Kurs stieg mit rasen- 

der Schnelligkeit und schwebte majestätisch über 
paril 

„Aufgeklärte Leute indessen hörten nicht auf, 
unter diesen theatralischen Aeasserlichkeiten ein 
schlau erdachtes täuschendes System zu denun- 
ziren. Alles war weiter nichts als ein wahn- 
sinniges Börsenspiel, vom Staate hervorgerufen 
und unterstützt. Das Spiel war also die Basis, 
auf welche das letzte monarchische Kabinet sôine 
nichtigen und irreführenden Pläne gründete; das 
Resultat war, dass man die Vorbedingungen 
einer Krisis schuf, welche von unabhängigen 
Leuten als unabwendbar vorausgesagt wurde. 

„Anstatt den Agrarkredit auf solider Basis zu 
organisiren und der Landwirthschaft natürliche 
Mittel zum Wiederaufblühen zu geben, zog es 
die Monarchie in ihrer unheilbaren Bestechungs- 
sucht vor, einen provisorischen Mechanismus zu 
schaffen, welcher notorisch zu Wahlzwecken 
dienen sollte und bestimmt war, den Appetit der 
besitzlosen Klassen zu erregen, mittelst eines 
Geldverleihungasystems, welches nutzloser Weise 
den Kredit des Staates erschüttern musste, indem 
es höchstens zur Befriedigung der Gläubiger der 
Landwirthschaft dienen konnte, ohne die Ent- 
wickelung der Produktion zu fördern.') Die 
Höhe des Kurses war nothwendigarweise un- 
natürlich, vorübergehend, unhaltbar, weil sie 
nicht im Verhältniss zur wirthschaftlichen Ent- 
wickelung des Landes stand, sondern nur ein 
Resultat des Börsenspiels war. Trotzdem stützte 
sich die Regierung auf die greifbar falsche Vor- 
aussetzung der Festigkeit der Krirshöhe, um vor- 
zugsweise die Garantiefonds der Emissionsbanken 
auf metallische Basis zu stellen und sich an die 
Einlösung des Papiergeldes zu wagen mittelst 
einer Menge von Belastungen und Verbindlich- 
keiten, welche uns heute so schwer drücken, die 
Bewegung der Administration hemmen und uns 
ernste Hindernisse bieten, um ins Geleise der 
wissenschaftlichen Normen zurückzukehren, wel- 
ches in der Finanzverwaltung des Staates das 
richtige ist, weil es auf Beobachtung der Natur- 
gesetze beruht und nichts von offizieller Rege- 
lung des Verhältnisses zwischen der wirthschaft- 
lichen und der finanziellen Lage der Nationen 
weiss. 

„Es ist meine Pflicht, dem Lande zu beweisen, 
dass die Republik nur Schwierigkeiten, Verbind- 
lichkeiten, unaufschiebbare Verpflichtungen erbte, 
und wenn wir sicherlich in der Lebenskraft 
unseres Vaterlandes die Mittel finden, siegreich 
dagegen anzukämpfen, so wird uns doch die 
ohnehin schwierige Uebergangsperiode noch er- 
schwert und verlangt von uns, die die Bürde 
der Regierung belastet, die äussersten Anstren- 
gungen . . . ." 

Nun stellt Ruy Barbosa eine Rechnung auf, 
woraus die Finanzlage am 15. November erhellt. 
Man fand vor: 
Geld im Schatzhause . . . 1.373:6358946 
Geld in den Thesourarias . . 6.148:3748278 
Rest der 2. Einzahlung der letz- 

ten Hunderttausend Contos- 
Anleihe, in der Banco Nacional 
befindlich  2.674:5318980 

Saldo in London .... 21.362:3648666 
Saldo in New-York zum Silber- 

kauf bestimmt .... 2 995:5558555 
~34.554:4628425 

Ausser diesem Saldo sind mit 
Sicherheit Einnahmen zu er- 
warten ; 
Steuern bis Ende 1889 . . 28.000:0008000 
Rest der Anleihe, nämlich: 

15. Januar 1890 20%, 15. Fe- 
bruar 1890 25 %, 5. April 1890 
20 % = 65 % . . .ca. 60.000:0008000 

Zusammen 122.554:4628425 
Hierzu kommen noch die Steuern vom 1. August 
1890 (die vielleicht 75.000:0008000 erreichen 
werden), so dass die Regierung über ca. 200.000 
Contos verfügt, um die Ausgaben bis Ende Juni 
1890 zu bestreiten. Wenn nur die gewöhnlichen 
Ausgaben zu machen wären, wäre diese Lage 
geradezu glänzend. Das Budget von 1889 hat 
einen Saldo von 4.000 Contos ergeben, und unter 
Ruy Barbosa's Leitung kann man schon auf die 
Wahrheit des Budgets vertrauen, so dass die ge- 
wöhnlichen Ausgaben 75,000 Contos nicht über- 
steigen würden. Rechnet man hierzu 40,000 
Contos, um den Rest der 1889 er Ausgaben zu 
bestreiten, so sind das 115,000 Contos, würde also 
ein Plus von 85,000 Contos verbleiben. 

Der Visconde de Ouro Preto hat jedoch den 
Staat mit anderen, geradezü kolossalen Ver- 
pflichtungen überbürdet, für welche dieses Plus 
schwerlich reichen wird. 

Ausser der schwebenden Schuld, welche 7840 
Contos 513í>478 beträgt, hat die Regierung an 
die Zahlung der ungeheuren Ausgaben, welche 
für die an ewiger Trockenheit leidenden Nord- 
provinzen autorisirt wurden, zu denken und muss 
den Verpflichtungen nachkommen, welche durch 
die Kontrakte entstanden sind, die der bedrängten 
Landwirthschaft Staatshülfe sicherten und deren 

•) Wir vrrweisun auf nnseren Artikel «Wer braucht Geld ?» 
in Nu. 53 vom 3- Juli ISäJ. 
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Totalbetrag sich auf die kolossale Ziflfer von 
86,000 Contos beläuft, die durch den Zinsverlust 
während der Dauer der Verleihung auf ca. 109,000 
Contos steigt. 

Lassen wir jetzt Ruy Barbosa weiter sprechen: 
,,Die Ausgaben für die Ton der Trockenheit heim- 
gesuchten Staaten bilden im Budget einen 
Schlund, dessen Füllung dem Lande fortwährend 
unendliche Opfer kosten. Diese Ausgaben er- 
heischen die strengste Aufmerksamkeit der Re- 
gierung, da sie als chronisches Uebel eine per- 
manente Ursache zur Verwirrung des Budgets 
sind, welcher gegenüber die besten Jahres-Ein~ 
nahmen machtlos sind. Die republikanische Po- 
litik, sobald sie die grossen Aufgaben der üeber 
gangsperiode erledigt hat, muss diese dunkle 
Seite unserer Finanzen zu durchdringen suchen 
und eine Lösung für dies Problem suchen, welche 
eine aufgeklärtere und für die Steuerzahler we- 
niger schädlich sei. 

„Von 12,000 Contos, die durch Dekrete vom 
9. Februar und 20. August bewilligt waren, 
eiistirte am 15. November die Summe von 346 
Contos 439S275. Sechs Tage vorher waren weitere 
6000 Contos bewilligt worden. Und die einge- 
laufenen noch unbezahlten Rechnungen über- 
steigen noch diese Summe I 

,,Das Kapitel ,jHülfe für die Landwirthschaft" 
ist eins der gravirendsten unserer ererbten Ver- 
bindlichkeiten. Das Eabinet João Alfredo machte 
drei Kontrakte zum Totalbetrage von 9000 Con 
tos mit der Banco do Brazil und Banco da Bahia. 
Den Weg auf diese Weise oflFen findend, erhöhte 
Ouro Preto diese Summe auf 86,000 Contos, in- 
dem er mit 17 verschiedenen Banken Kontrakte 
machte. Die Summe vertheilt sich folgender- 
massen: 

Banken. 
Minist. Í0 de Março 
Baneo do Brazil 

Idem idem 

Banco da Bahia 

Minist. 7 de Junho 
Banco de Credito 
Real do Brazil 

Idem idem 
Paulo . . 

de S. 

Banco Predial . 

Banco da Bahia 
Soe. Commercio da 
Bahia   

Banco Territorial e 
Mercant. de Minas 

Banco Industrial e 
Mercantil do Rio 
de Janeiro . . 

Banco Agricola do 
Brazil  

Banco do Brazil 

Banco Commercial 
eHypothecariode 
Campos  

Banco Provincial 
de Minas Geraes 

Banco Hypotheca- 
rio e Commercial 
do Maranhão . . 

Sociedade Banca- 
ria Lorenense . . 

Banco de Credito 
Real de Minas . 

Banco da Lavoura 
e do Commercio. 

Banco Colonisador 
e Agricola . . . 

Banco Commercial 
do Pará   

Zone. 

Rio de Janeiro, SSo 
Paulo,Min.Geraes 
u. Espirito Santo 

Pernambuco, Rio 
Gr. do Norte, Pa 
rahybau.Alagõas 

Bahia u. Sergipe 

Alie Staaten, mit 
Ausnahme von 
Bahia u. Goyaz. 

Goyaz, Paraaà e 
S. Paulo  

Min. Geraes, Rio de 
Janeirou.S. Paulo 

Bahia u. Sergipe 

Idem idem . . . 

Minas Geraes. . 

Espirito Santo, Mi- 
nas Geraes, Rio de 
Janeiro u.S.Paulo 

Alagòas, Esp. San- 
to, Minas Geraes, 
Pará,, Rio de Jan., 
S.Paulou.Sergipe 

Espirito Santo, Mi- 
nas Geraes, Rio de 
Janeiro u.S.Paulo 

Campos . . . . 

Minas Qeraes. 

Maranh&o  

S. Paulo  

Minas Geraes. . . 

MinasGeraeSiPará, 
Pernambuco, Rio 
deJan.U.S. Paulo 

Espir. Santo,Minas 
Geraes, Paraná,, 
Rio de Janeiro u. 
S. Paulo  

Par&  

Beträge. 

6.000:000S 

1.600:000$ 
1.500:0008 
9.000:000$ 

20.000:000$ 

5.000:000$ 

2.000:000$ 
3.000:000$ 

1.500:000$ 

1.500:000$ 

2.000:000$ 

10.000:000$ 

8.000:000$ 

1.000:000$ 

2.000:000$ 

1.000:000$ 

1.000:000$ 

2.000:000$ 

20.000:000$ 

5.000:000$ 

1.000:000$ 

86.000:000$ 

«Wir 
diesen 

hätten gern vom ersten Augenblik an 
Missbrauch abgestellt, dessen Wirkung 

für die Landwirthschaft sehr fraglicher Natur ist. 
Aber Diejenigen, welche in solchen Sachen strenge 
Erfahrungen haben und die unendlich schwierige 
Lage berücksichtigen, in welcher wir uns am 
Tage nach der Revolution befanden, werden uns 
Gerechtigkeit widerfahren lassen, dass wir eine 
Unvorsichtigkeit begangen haben würden, wenn 
wir — uneingedenk der schwierigen Konjektur, 
der Nothwendigkeit der Aufrechterhaltung des 
Friedens und der Ordnung, der Garantie er- 
worbener Rechte, des benöthigteii Vertrauens auf 
unsere friedlichen Absichten in BetreflF der repu- 
blikanischen Transformation — gegen die neue 
Staatsform die ungeheure Legion der mächtigen 
Interessen aufgebracht hätten, welche dem offi- 
ziellen Mercantilismus der letzten Monate der 
Monarchie so reiche Waffen verdankten. Ehe 
wir einen anderen Weg einschlugen, mussten wir 
darauf bedacht sein, diesen illusorischen Me- 
chanismus durch ein System zu ersetzen, welches 
der Landwirthschaft wirkliche Unterstützung 
bietet und welches dieselbe von der Vormund-1 liebsten Dank. 

Schaft der Regierung befreit und dem Bettel- 
system entfremdet, indem wir den Agrarkredit 
auf solider Basis organisiren, nach dem Modell 
der Nationen, welche uns das Beste bieten. Un- 
glücklicherweise lässt sich dies nicht so schleunig 
bewerkstelligen, wie wir wohl wünschten. Wir 
können jedoch die Versicherung abgeben, dass 
wir dieser Aufgabe unsere grösste Aufmerksam- 
keit geschenkt haben und auch fürder widmen 
werden, wie wir hoffen, nicht umsonst." 

Diese Auslassung deutet darauf hin, dass man 
sich mit Reform der Agrargesetze beschäftigt, 
wovon wir in letzter Nummer sprachen. 

In nächster Nummer werden wir den Schiusa 
des, wie man sieht, überaus wichtigen und inter 
essanten Berichte« des ersten Finanzministers der 
Republik bringen. 

Notizen. 
SSo Paulo. Wie verlautet, soll die Muni- 

zipalkammer aufgelöst und eine Intendantur er- 
nannt werden. 

— Zum Präsidenten der Companhia Mogyana 
ist der Barão de Ataliba Nogueira ernannt 
worden. 

— Mit den deutschen Dampfern „Cintra" und 
„Holstein" werden in den nächsten Tagen die 
ersten Ladungen Eisaabahnmateriais von den be- 
rühmten Krupp'schen Walzwerken in Essen für 
die Sapucahy-Linie erwartet. 

— Zu Vice-Gouverneuren des Staates S. Paulo 
sollen ernannt werden : Francisco Glycerio, die 
DDrg. Luiz Pereira Barreto und Joaquim Lopes 
Chaves. 

—Auf der neuen Bondslinie nach dem Ypiranga- 
Hügel hat man bereits mit dem Legen der 
Schienen begonnen. In 3 Monaten soll die Linie 
dem Betrieb übergeben werden. 

— In einer Feuerwerks - Fabrik der Rua Bar&o 
de Ramalho N. 66 hat am Dienstag ein Unglück 
stattgefunden. Ein Schwarzer, Namens Benedicto 
de Oliveira, war damit beschäftigt, in einem Mör- 
ser Pulver zu stampfen, als dieses eiplodirte nnd 
den Benedicto schwer verbrannte, so dass er nach 
dem Spital gebracht weiden musste. 

In Rua Florencio 71, in der Wohnung des 
Hrn. Dr. Evaristo Cruz, entstand gestern Mittag 
ein Kaminbrand, der die Nachbarn und die Feuer- 
wehr alarmirte, jedoch ohne grosse Mühe sofort 
gelöscht wurde. 

,,GaBe(.a do Povo.'' Diese hiesige Morgen- 
zeitung hatte die Liebenswürdigkeit, uns zu ihrem 
Jahresfeste einzuladen, welches sie am 1. Januar 
in ihrem Redaktionslokale feierte. Durch den 
mit Laubwerk und Laternen geschmückten Korri- 
dor und durch den Vorsaal, in welchem die Ka- 
pelle der Permanenten spielte, gelaugten wir in 
den hübsch ausgestatteten Saal, wo uns die Re- 
daktion höflichst empfing. Zwischen den Fahnen 
und dem Laubwerk, womit hier die Wände ge- 
schmückt waren, bemerkten wir Schilder in den 
Nationalfarben der eingeladenen Presskollegen, 
mit den Namen der respektiven Zeitungen. Von 
fremdsprachlichen hiesigen Blättern waren durch 
Schilder vertreten die „Lega Italiaua" und die 
Germania", von ausländischen die ,,Gazeta de 

Genova", von welcher ein Redakteur, der zum 
Besuch in S. Paulo anwesend ist, zugegen war. 
Nach dem ersten, naturgemäss schweigsamen 
Angriff auf den reich servirten Tisch und nach- 
dem man sich an gutem Spatenbräu und an feu- 
rigem Wein ein wenig Courage getrunken hatte, 
begannen die Toaste. Wir können natürlich hier 
nicht alle die schönen Reden wiederholen, welche 
gehalten wurden, wir wollen nur eine kurze 
Notiz über zwei wichtigere Auslassungen von 
den Redaktionsmitgliedern der „Gazeta do Povo", 
HH. Dr. Jesuino Cardoso und Marinho de An- 
drade, erwähnen. Beide Herren haben neben 
ihrer schriftstellerischen Begabung ein seltenes, 
imponirendes, hinreissendes Rednertalent, welches 
es ihnen leicht machte, die Zuhörer auch von 
ihrer hohen wissenschaftlichen Bildung zu über- 
zeugen. Beide Herren legten gründliche Kennt- 
nisse italienischer und deutscher Wissenschaft 
an den Tag und drückten unverhohlen, unter 
stürmischem Beifall aller Anwesenden, die Be- 
wunderung aus, welche sie für die Literatur, 
Kunst und Wissenschaft beider Nationen beseelt. 
Hr. Dr. Jesuino Cardoso sprach zuletzt seine 
Ueberzeugung aus, dass es Brasilien über kurz 
oder lang vergönnt sein werde, eine eigene, bra- 
silianische Sprache zu besitzen, entwickelt aus 
den Sprachen der verschiedenen dinwandernden 
Elemente und aus der portugiesischen. Dies so 
wohl als auch die Toaste auf Italien und Deutsch- 
land riefen einen so warmen Enthusiasmus her- 
vor, dass derselbe nur- mit Strömen von Cham- 
pagner etwas gekühlt werden konnte. Dass unter 
diesen Umständen und bei der Liebenswürdigkeit 
der Gastgeber das Fest recht herzlich und ge- 
müthlich verlief, brauchen wir kaum zu sagen. 

Wir danken für die freundliche Einladung. 

Die Firma Gnilherme Christoffel fl: Co. 
hat auch bei diesem Jahreswechsel sich in alter 
Freundlichkeit unserer erinnert und ihren Segen 
über uns ergossen. Wir empfingen wieder ein 
komplettes Sortiment ihrer vorzüglichen Produkte 
und wir sind fast in Verlegenheit, mit welchem 
Wein, Likör, Bittern oder Süssen, wir zuerst 
beginnen sollen. Es ist nun zwar völlig über- 
flüssig für die im ganzen Staate S. Paulo seit 
langen Jahren verbreiteten Fabrikate der Firma 
Christoffel Propaganda zu machen, indessen wol- 
len wir nicht als egoistisch gelten und laden die 
behufs ihrer Güterverbesserung uns besuchenden 
Freunde ein, sich von der Güte der Christoffel- 
schen Produkte durch eine kleine Frohe zu über- 
zeugen. Weitere Bestellungen mögen sie dann 
bei der genannten Firma selbst bewirken. 

Für das freundliche Präsent unsern verbind- 

IVeue Firma. Von den Herreu Konsul H 
Trost und Carl Schmidt geht uns ein Circular 
zu, laut welchem dieselben am 1. d. unter der 
Firma Schmidt & Trost am hiesigen Platze ein 
Import- und Kommissionsgeschäft eröffnet haben. 
Für gefl. Mittheilung danken wir und wünschen 
der jungen Firma gute Geschäfte. 
■logfyana-Bahii. Der seit 17 Jahren an 

dieser Bahn angestellte Ingenieur Dr. João Pinto 
Gonçalves hat seine Entlassung erbeten. 

Tokayer Wein. Von dem altbekannten 
Importhause J. Flach, Rua S. Bento 48, erhielten 
wir als Neujahrspräsent zwei Flaschen Vorzug 
liehen Tokayers. Dieser Wein wird bekanntlich 
von den Aerzten mit gutem Erfolge zur Stär- 
kung für Recoavalescenten, Wöchnerinnen, Kin- 
der etc. empfohlen. Ob er für starke und ge 
sunde Männer schädlich ist, wissen wir allerdings 
nicht; wir werden aber die Geschichte riskiren 
und die Flaschen auf die Gesundheit und das 
Wohlergehen des freundlichen Spenders leeren 
Besten Dank. 

Die Epidemie in Slanto Amaro, für 
welche allerhand Ursachen, als sumpfige Um- 
gebung, schlechte Nahrungsmittel u. s. w., aus 
geklügelt worden waren, ist nichts anderes, wie 
uns von kompetenter Seite versichert wird, als 
eine durch Unterleibs-Erkältung, welche bei dem 
jähen Witterungswechsel wohl erklärlich ist, 
hervorgerufene und von fieberhaften Symptonen 
begleitete Dysenterie. Ihre Opfer sucht die 
Krankheit besonders unter den Kindern. Die 
provisorische Regierung hat schon Massregeln 
getroffen, die Seuche schnell zu bekämpfen. 

— Die Munizipalkammer in Santo Amaro ist 
aufgelöst und durch eine Intendantur ersetzt 
worden, welche aus den HH. Dr. Luiz da Fon- 
seca Moraes GalvSo, Vigário Bittencourt und 
Amaro de Souza besteht. 

In Bragança haben die Angehörigen der 
italienischen, portugiesischen, französischen,deut- 
schen und spanischen Kolonie, welche jetzt bra- 
silianische Bürger geworden sind, in Gemein- 
schaft die grosse Naturalisation durch ein Fest 
gefeiert. 

Sorocaba. Am 28. Dez. Abends 8 Uhr, 
während eines heftigen Unwetters, hat der Deut- 
sche Hr. Gustav Erhardt ein junges Mädchen, 
welches von der Strömung des Wassers fortge- 
rissen wurde, mit Hülfe seiner beiden Söhne von 
der Gefahr des Ertrinkens gerettet. 

Rio Claro. Der Ex-Präsident der Companhia 
Rio Claro, Conde do Pinhal, veranstaltete am 
Sonntag für die Angestellten dieser Bahn einen 
grossen Ball. 

Die Direktion hat verschiedenen ihrer seitheri- 
gen Beamten Geldgeschenke im Betrage von 
2:000$, 1:000$ und 500$ gemacht. 

„O rVovo Regimen". Wir erhielten das 
1. Heft einer Serie von Broschüren, welche hier 
unter der Direktion des Hr. José Feliciano er- 
scheinen und ihrem Titel entsprechend, die neue 
Situation des Landes behandeln. Der ausge- 
sprochene Zweck des Unternehmens ist „die Ver- 
breitung von Schriften, in denen Ideen für Ver- 
besserung der Erziehung und die Regeneration 
des Volkes aufgestellt und diskutirt werden." 

Wir danken bestens für das uns übermittelte 
interessante Heft. 

Ein interessanter Fall wird von Ribeirão 
Preto in dem dortigen Lokalblatte berichtet: 

Am Mittwoch war die.hiesige Kirche während 
der Messe, welche der Padre Vicente Eboli von 
Sertãozinho las, von Gläubigen gefüllt, als plötz- 
lich eine Frau von Ohnmacht befallen wurde. 

Wie der Padre plötzlich die Aufregung des 
Volkes sah, ohne zu wissen, um was es sich 
handelte, unterbrach er die Messe, warf das Mess- 
bueh hin und raunte zitternd und bleich vor 
Schrecken im Messgewand nach dem nächsten 
Hause, indem er ausrief: „Das ist die Republik 1 
wer rettet uns, o weh 1 o weh 1" wobei er unter- 
wegs verschiedene Mal zu Boden fiel. 

Die anwesende Volksmenge, welche den Padre 
voller Schrecken fliehen sah, wurde ebenfalls 
von Angst ergriffen und stürzte nach der Thür, 
wobei neue Ohnmächten und verschiedene Ver- 
letzungen vorgekommen sein sollen. 

Bald darauf kehrte aber der Padre zurück und 
fuhr in seinem Messelesen fort, was nach kano- 
nischen Gesetzen eigentlich gar nicht erlaubt 
sein soll. 

Das erwähnte Blatt stellt die Frage: Was ge- 
denkt der Hochw. Herr Bischof nun gegenüber 
dem Padre voa Sertãozinho zu thun ? worauf ein 
hiesiger Kollege bemerkt: „Das ist doch sehr 
leicht zu beantworten : er soll ihm ein gutes 
Wurmmittel empfehlen . . ." 

In Santos fand am Donnerstag eine Volks- 
versammlung statt, um die Trennung der Kirche 
vom Staat zu verlangen. Nachdem die HH. Dr. 
Inglez de Souza und Dr. Carvalhal gesprochen, 
nahm die Versammlung einstimmig folgende Mo- 
tion au : 

„Die Einwohner der Stadt Santos, in einer 
Volksversammlung vereinigt, spenden dem auf 
die Konsolidirung der republikanischen Institu- 
tionen gerichteten Akte der provisorischen Re- 
gierung vollen Beifall und nehmen mit Enthu- 
siasmus die Dekretirung der Trennung der Kirche 
vom Staate auf, als Ergänzung der für jenen 
Zweck ergriffenen Massregeln." 

Rio de Janeiro. Der Minister der Finanzen, 
Ruy Barboza, hat über den Stand der brasilia- 
nischen Staatsfinanzen am 15. November soeben 
einen hochinteressanten Bericht veröffentlicht, 
welcher grosses Aufsehen erregt hat. 

— Der jetzige Kriegsminister Benjamin Con- 
stant, welcher das Amt des Direktors des Blinden- 
Instituts bekleidete, ist davon entbunden worden 
und hat den Dr. Joaquim Mariano de Macedo 
Soares zum Nachfolger erhalten. 

— Verschiedene europäische Blätter haben ihr 
Befremden und ihre Missbilligung darüber aus- 
gesprochen, dass die provisorische Regierung die 
Termine zur Einberufung der Constituinte so 
weit hinausgeschoben hat. Da dieser Umstand 
nun vielfach zur Bildung eines ungünstigen Ur- 
theils über die neuen Verhältnisse Brasiliens im 
alten Europa ausgebeutet wird, so hat der Mi- 
nister de Fazenda an verscliiedene brasilianische 
Vertreter im Auslande nachstehendes Telegramm 
gerichtet: 

„Wenn die Öffentliche Meinung Europa's die 
Frist zur Einberufung der Constituinte für lang 
hält, so ist nur die Nichtberücksichtigung der 
geographischen Verhältnisse Brasiliens Schuld 
daran. 

„Die gesammte brasilianische Presse, der beste 
Richter in dieser Frage, ebenso alle politischen 
Meinungen unter uns halten diese Frist für kurz. 
Es wird sogar schwiarig sein, innerhalb derselben 
alle vorbereitecden Massnahmen für die Wahl 
zu treffen. 

„Die letzte W^hlreform ist am 9. Januar 1881 
dekretirt und die folgende Kammer am 31. Dez. 
desselben Jahres einberufen worden, und doch 
war es nur eine gewöhliche Reform. 

„Jetzt aber, nach einer Revolution, haben wir 
eine gewaltige Zahl neuer Wähler, die ganze 
des Lesens und Schreibens kundige Bevölkerung, 
alle naturalisirten Ausländer, d. h. alle am 
15. Nov. in Brasiliea vorhandenen, das brasil. 
Bürgerrecht nicht zurückweisenden Ausländer, 
ic die Listen aufzunehmen. 

„Eine solche Operation in einem Lande, dessen 
Flächenraum 400—500 Millionen Bewohner auf- 
zunehmen vermag und doch kaum 14 Millionen 
hat, in einer noch kürzeren Frist auszuführen, 
wäre ein Wunder. 

„Die europäische Kritik beweist nur, dass man 
dort über Brasilien höchstens etwas in Betreff 
der Finanzen kennt. 

„Es ist in Wirklichkeit unmöglich eine kürzere 
Frist anzunehmen. 

„Die nationale Meinung ist zufrieden; Europa 
würde es auch sein, wenn es Brasilien kennen 
würde. 

„Hier verursacht jene Kritik, die Brasilien für 
ein wie die europäischen Staaten bevölkertes 
Land hält, während wir nur eine höchst spär- 
liche Bevölkerung auf ca. 9 Millionen Quadrat- 
kilometern haben, allgemeines Erstaunen. 

„Eine solche Ungeduld ist also absurd. Man 
möge doch nichts Uebernatürliches von uns ver- 
langen." 

— Am Mittwoch hat sich die in Rua da Prin- 
ceza Imperial N. 20 (Catete) wohnende Wittwe 
D. Philomena Riedel in einem hysterischen An- 
fall aus dem Fenster des zweiten Stockes auf 
die Strasse gestürzt und blieb sofort todt. 

— Der Marschall Deodoro, dessen Gesundheits- 
zustand in erfreulicher Besserung begriffen ist, 
wird eine Privatwohnung auf dem Morro de Santa 
Thereza beziehen. 

— In Rio sind in den letzten Tagen verschiedene 
Liquidationen mit grossen Verlusten vorgekommen. 

— „Rio News" vom 30. v. M. widmet der ver- 
storbenen , Kaiserin einen längeren Artikel, in 
welchem dieses Blatt den Tugenden der Ver- 
blichenen das Wort redet und darüber sich be- 
klagt, dass ihr Tod in Brasilien eine Bekundung 
der Theilnahme durch äussere Zeichen nicht her- 
vorgerufen habe. „Rio News" findet dies zwar 
in der veränderten Zeillage begründet und er- 
klärlieh, hofft aber, dass die Geschichte dem 
Andenken der kaiserlieben Frau volle Gerechtig- 
keit widerfahren lassen werde. 

Dem gegenüber müssen wir konstatiren, 
alle Paulistaner Journale, ohne Unterschied der 
Parteirichtung, sich in äusserst würdiger und 
sympathischer Weise über die verstorbene Kai- 
serin äussern, ihre vortrefflichen Eigenschaften 
anerkennen und betonen, und über den plötzlichen 
und harten Schlag, von dem die kaiserliche Fa- 
milie betroffen worden, ungeheuchelte Theil- 
nahme bekunden. 

— Barão da Teffé wurde von der Regierung 
beauftragt, mit dem Hause Nordenfeit die Liefe- 
rung von vier 8 Centimeter-Mitrailleusen, sowie 
300,000 scharfen und 50,000 blinden Kartuschen 
für Karabiner und Mitrailleusen zu kontraktiren. 

— Die Ange.«itellten des Thesouro Nacional ver- 
langen eine Erhöhung ihrer Gehälter und be- 
rufen sich darauf, dass auch die Beamten der 
Alfandega und anderer Repartitionen eine solche 
erlangt hätten. 

— Die Lotterie-Pest scheint auch unter der 
Republik noch nicht aufhören zu sollen. „Diario 
Official" publizirt eine Liste von 48 Lotterien, 
welche im laufenden Jahre in Rio gezogen wer- 
den sollen, und zwar sind davon bestimmt: 
24 für die Hülfakasse der Sxaatsdiener ; 3 für die 
Santa Casa de Misericórdia ; 9 für. dasselbe Hospi- 
tal, Findelhaiis, Waisenanstalt, für die Sekundär- 
schule und Seminar S. José; 9 für das Blinden- 
und das Taubstummen-Institut; 1 für Entschädi- 
gung des Hauskaufs der Bibliothek Fluminense ; 
2 für die Unterhaltung der Pfarrkirche Cande- 
laria. 

— Den Offizieren der Armee und der Flotte ist 
jetzt eine Erhöhung ihrer Gehälter gewährt wor- 
den, und zwar sollen erhalten: 

Ein Marschall der Armee 775$ pro Monat. 
Generallieutenant 600$ ,, ,, 
Marechal de Campo 450$ ,, ,, 
Brigadier 360$ ,, ,, 
Oberst 300$ ,, ,, 
Oberstlieutenant 240$ ,, ,, 
Major 210$ ,, ,, 
Kapitän 150$ ,, ,, 
Lieutenant 105$ ,, ,, 
Unterlieutenant 90$ ,, ,, 

— Am Donnerstag Nachts ist Hrn. José Ri- 
beiro Gomes, Eigenthümer einer Schneiderloge 
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in der Rua Assemblóa 110, die Thür erbroclien 
und 60 Stück Casimir, 20 Stück Metim und 
600S in baarem Geld, zusammen ein Werth von 
über 4 Contos, gestohlen worden. Der Polizei 
gelang es am folgenden Tage einen grossen Theil 
der geraubten Sachen in einem Hause der Rua 
S. José aufzufinden und diverse verdächtige Per- 
sonen zu verhaften. 

In Corumbá. (Klatto Grosso] soll die bisher 
dort herrschende Epidemie erloschen sein. 

(Eingesandt.) 
In Bezug auf die kürzlichen Angriffe der,,Freien 

Press»'' gegen die ,,Germania" geht uns von einem 
Freunde unseres Blattes aus dem Innern nach- 
stehende Zuschrift mit der Bitte um Veröffent- 
lichung zu: 

Entschuldigen Sie, wenn ich mich in eine 
Sache mische, die vielleicht meistens nur persön- 
lich ist, aber da von Seiten der ,,Fr. Pr." und 
auch schon von anderen Blättern der „Germania" 
zum Vorwurf gemacht wurde, sie huldige sozia- 
listischen Tendenzen und beschimpfe und schädige 
hierdurch das ganze Deutschthum, so fühle ich 
mich bei dieser Sache mit interessirt und möchte 
jetzt gern meine Ansicht darüber abgeben, ob 
dieses Thatsache ist. 

In erster Linie muss ich erklären, dass es schon 
nicht sehr edel ist, immer gerade diesen Haupt- 
trumpf auszuspielen, denn die „Germania" ver- 
tritt, wenn sie wirklich sozialistischen An- 
schauungen huldigt, damit die Ansicht einer 
verfolgten und unterdrückten Masse, wobei ihr 
selbst höchstens Nachtheile erwachsen, denn man 
wird wissen, dass es heutzutage einträglicher 
und angenehmer ist, mit in das allgemeine Horn 
des Bierbankpatriotismus zu blasen und den in 
Mode stehenden Grundsätzen der grossen Herren 
zu huldigen, als gegen den Strom zu schwimmen. 
Jetzt Bei es mir erlaubt, zu untersuchen oder 
mein Urtheil darüber abzugeben, ob es eine 
Schande für uns Deutsche ist, dass die „Germania" 
in diesem Sinne schreibt. Zuerst muss ich be- 
merken, dass ich nur gewöhnlicher Arbeiter bin, 
und als solcher gezwungen war, die Verhältnisse 
drüben nur zu gut kennen zu lernen. Vor mehre- 
ren Jahren kam es im Reichstage zur Sprache, 
dass wir in Deutschland mehr denn 200,000 Va- 
gabonden hätten. Durch Vervollkommnung der 
Maschinerie und der Technik wird es wohl bald 
so weit kommen (wenn es nicht schon geschehen 
ist), dass noch weitere 200,000 dazukommen; also 
deutsche Landsleute werden gezwungen, Bettler 
und Landstreicher zu werden — welche herr- 
lichen Aussichten für den Arbeiter in dieser 
schönen Welt! — und als solche durchstreifen 
sie Europa und machen uns wirklieh Schande. 
Die Leute sind nicht zu verurtheilen, sondern 
nur die Verhältnisse, die sie zu elenden Bettlern 
machen. Ist es nun etwa verwerflich, diese Ver- 
hältnisse, die solche Kreaturen schaffen, anzu- 
greifen T Und kann man es dem einsichtsvolleren 
Arbeiter verdenken, dass er, da er eine so trau- 
rige Zukunft vor Augen sieht, sich sträubt und 
sich mit anderen Arbeitern verbindet, um solchem 
traurigen Loose zu entgehen? Ob nun die Thesen, 
die sie dabei aufstellen, um ihre Lage zu ver- 
bessern, richtig sind oder nicht, wollen wir jetzt 
nicht untersuchen; sollte der geehrte Herr Re- 
dakteur der „Fr. Pr." geneigt sein, mit einem 
gewöhnlichen Arbeiter darüber zu diskutiren, so 
wäre ich gerne bereit dazu. Das sei nur voraus- 
geschickt, dass in wirthschaftlichen Verhältnissen 
ein Arbeiter oft einen klareren Einblick gewinnt, 
als viele Herren, die es sich zum hohen Studium 
erwählt, aber von der Praktik der Sache oft im 
Entferntesten keine Ahnung haben. Also die 
Nothschreie, die von unseren deutschen Brüdern 
drüben herüber hallen, sollten wir nicht be- 
achten und stillschweigend überhören? Das dür- 
fen wir nicht, auch dann nicht, wenn es uns zur 
Schande angerechnet wird. Lest doch die Klas- 
siker durch, wo findet man am meisten wirk- 
lichen Edelmuth und unverdorbenes Gemüth? 
im arbeitenden Volk! Ist doch Volkes Stimme 
Gottes Stimme. In den meisten Grossstädten 
wird vom Volk überwiegend sozialistisch gewählt; 
die Arbeiter wollen für sich die Verhältnisse so 
gestaltet wissen, dass sie nicht nöthig haben 
Bettler zu werden. Die Deutschen drüben wie 
hüben haben die Pflicht, gegen solche beschä- 
mende Zustände anzukämpfen, wenn sie nicht 
auch schon zum Kriecher- und Bettlerpack her- 
abgewürdigt sind. Ja, mit Stolz können wir 
jetzt noch auf unsere Nation blicken, dass sich 
dort noch Männer finden, die mit Muth und 
Thatkraft sich für das Volkswohl opfern, diesen 
sowie allen, die mit ihnen gehen, gebührt die 
Ehre; denen aber, die sich entwürdigen lassen 
oder die die elenden Verhältnisse noch zu be- 
schönigen suchen, gebührt die Schande. Ich bin 
Deutscher, liebe mein Vaterland, meine heimath- 
licha Scholle und die heimathlichen Sitten über 
Alles und weiss, dass ich mich an die hiesigen 
Sitten und Gebräuche nie ganz gewöhnen kann, 
aber in meiner Heimath war es mir unmöglich 
zu existiren, deshalb musste ich sie verlassen; 
jawohl, die elenden Zustände drüben zwingen 
manchen, sein Liebstes, sein Heim zu verlassen; 
darum Schimpf und Schande über solche Zu- 
stände. Nicht das Deutschthum, sondern die 
Zustä/nde tadeln wir; das Deutschthum soll 
durch Umgestaltung der Verhältnisse nur erst 
recht geadelt werden, dann können wir auch 
alle froher aufathmen, auf unserer heimathlichen 
Scholle aushalten und aus vollem Herzensgrunde 
rufen : Es lebe unser geliebtes Deutschland 1" 

S. 

Post in S. Paulo. 
Carlat naeionaes: 

Vom 27. u. 28, Dez. Ann» Bertram, A. Moeller, José Weis- 
sohn & Co. 

Cartat de porte : 
Vom 37. u. 28. Dez. A. Kerhlmann (?). Frederico Schaltz (?), 

Harmann Stolz & Co., Stolz & C. 

^»1 dndtaitírlrattà. 
Von ff. Konigswald. 

Schon lange hegte ich den Wunsch, einmal 
die Bugres (Indianer) im Süden SSo Paulo's, mit 
denen ich bereits verschiedentlich in Berührung 
gekommen, in ihrem eigenen Heim aufzusuchen 
und damit zugleich eine grössere Exkursion zu 
verbinden. Ich hatte mir dazu die Serra de Pa- 
ranapiacaba und speziell ein Zweiggebirge der- 
selben, die Serra das Itatins, ausersehen, um das- 
selbe zu durchforschen und die dortige sehr reiche 
Fauna zu studiren. 

Mit vielem Vergnügen nahm ich deshalb das 
Anerbieten eines Freundes, des Herrn José Igna- 
cio da Gloria von SSo Vicente, mich auf dieser 
Exkursion zu begleiten, an und bald war auch 
mein Plan gemacht. Ich traf mit demselben in 
S5o Vicente zusammen und machte noch zunächst 
kleinere Ausflüge in die dortige Umgegend. 

Viel wurde mir von den Sambaquis (Grabhügel 
der Indianer) erzählt, die sich in der Nähe von 
Santos befinden und namentlich ist ein solcher 
auf der Insel Guaniqué berühmt wegen seiner 
Grösse und der früher dort viel gefundenen Men- 
schenknochen, Steinwaffen etc. 

Ich wollte die Gelegenheit nicht vorübergehen 
lassen, diesen Grabhügel kennen zu lernen und 
näher zu untersuchen. Ich schiffte mich in San- 
tos in einem Canôa ein, von Leuten gerudert, 
die die Lage der Insel genau kannten. 

Nachdem wir den Hafen durchquert hatten, 
ging es durch schmale Kanäle (oder vielmehr 
Meeresarmee) an einer Reihe kleiner Inseln ent- 
lang, deren Benennung, wenn solche überhaupt 
für dieselben existiren, ich ignorire. Dieselben 
sind zum grossen Theil angeschwemmtes Land, 
circa 1 Fuss hoch über dem gewöhnlichen Wasser- 
stand, werden aber von der Fluth völlig unter 
Wasser gesetzt. Hier ist ein Eldorado für die 
Krebse und Wasserschlangen, sowie für die 
Sumpfvögel, die in dem niedrigen Gebüsch ein 
willkommenes Versteck finden. Während der 
Ebbe ist die Ausdünstung in diesen Sumpfgegen- 
den eine sehr starke und stets werden diese niedri- 
gen Distrikte einen Fieberheerd bilden. 

Nach einer Fahrt von ca. 3*/. Stunden ge- 
langten wir bei der Insel Guaniqué an. Dieselbe 
ist am Largo do Caeté vis-à-vis der Insel Santo 
Amaro gelegen, von vielleicht 1—2 Quadrat- 
Kilometer Flächenraum, etwas bergig und sehr 
gut bewaldet. Einige Fischer und Holzschläger 
sind hier ansässig. Wir wurden von denselben 
freundlich aufgenommen und waren dieselben 
gerne bereit, mich in meinem Unternehmen nach 
Kräften zu unterstützen. — Nachdem wir noch 
eine frugale Mahlzeit eingenommen hatten, ging 
Alles, mit Spaten und Hacke ausgerüstet, zu dem 
schon erwähnten Sambaquis. Derselbe ist an der 
Ostseite der Insel gelegen, einige 30 Meter vom 
Strande entfernt, von einer Höhe von 13 Meter 
und ca. 20 Meter im Durchmesser. Früher sind 
schon verschiedentlich Ausgrabungen angestellt 
worden, so von meineni Freunde Alberto Loef- 
gren und Anderen, zeitweise hat man auch ver- 
sucht, aus den Muscheln Kalk zu brennen, jedoch 
sind diese Arbeiten, da sie nicht lohnten, wieder 
eingestellt. Jetzt ist der Hügel ganz und gar 
mit Bäumen und Gebüsch bewachsen. Ich Hess 
an verschiedenen Stellen abholzen und Nach- 
grabungen anstellen. Die erzielten Resultate 
entsprachen jedoch nicht ganz meinen Erwartun- 
gen. Die Muscheln sind schon zum grossen Theil 
völlig aufgelöst und ebenfalls die dazwischen 
befindlichen Knochen, die, sobald an's Licht be- 
fördert, unter der Hand zerbröckelten. 

Ausser einigen zertrümmerten Knochen und 
Schädeln, wovon die Zähne besonders gut er- 
halten sind, fand ich auch einige sehr primitive 
Steinwaffen, die denen aus den Hünengräbern 
Europa's nicht unähnlich sind. Bevor ich von 
der Insel schied, machte ich noch eine Jagdtour 
durch dieselbe, die besonders lohnend ausfiel. 
Die Vogelwelt ist auf dieser kleinen Insel recht 
vielfältig vertreten und sind besonders die ver- 
schiedenen Drosselarten, sowie die grosse Nacht- 
schwalbe (Urutavo, wird von Vielen für eine 
Eule gehalten) und der Tanzvogel (Tangara) viel 
vorhanden. 

Zurück nach S. Vicente, hielt ich einen Ruhe- 
tag und setzte sodann in Begleitung meines 
Freundes Gloria die Reise nach dem Süden fort. 
Von S. Vicente nach Porto do Rey übergesetzt, 
hatten wir das Glück, dort einen Karren miethen 
zu können, der bestimmt war, nach Itanhaen 
zurück zu gehen und zur Abfahrt bereit stand. 

Nachdem die drei armen Maulthiere, die bis 
zum Skelett abgemagert waren und kein be- 
sonderes Vertrauen zu einer schnellen Reise er- 
weckten, noch ihre kleine Ration Mais erhalten 
und auch ebenso schnell verzehrt hatten, setzte 
sich der Karren langsam in Bewegung. Zunächst 
wurde ein zwar kurzer, aber sehr -schlechter 
Waldweg passirt, alsdann gelangten wir auf den 
Strand. Derselbe ist fest und eben und hier 
hatten die Thiere eine leichtere Arbeit. Eine 
14stündige Fahrt auf diesem einförmigen Strande 
brachte uns nach Itanhaen, wo wir um 7 Uhr 
Morgens anlangten und von den Bewohnern sehr 
freundlich aufgenommen wurden. In Ermange- 
lung eines Hotels stellte uns Herr Zeferino An- 
tonio Soares sein Haus in liebenswürdigster Weise 
zur Verfügung, welches Anerbieten wir dankend 
annahmen. 

Hier pflegten wir uns einige Stunden der Ruhe, 
während welcher Zeit ich noch einige Leute 
engagiren konnte, die die Guaranysprache ver- 
standen und die Umgegend genau kannten. Als- 
dann brachen wir auf, unsere Reise per Canôa 
auf dem Rio Grande fortsetzend. In ca. ein- 
stündiger Fahrt gelangten wir an den Sitio der 
Da. Rosa Francisca, wo wir ausstiegen und von 
da aus in einer '/»stünfligen Fusstour den Rio 
Preto erreichten. Von mässiger Breite, sehr ruhig 
fliessend, nimmt sich dieser Fluss bei der 

schwarzen Färbung seines Wassers (daher der 
Name Schwarzer Fluss) zwischen dem lebhaften 
Grün der dortigen grossartigen Vegetation herr- 
lich aus. 

Ein grösseres Canôa war bald gemiethet und 
mit 6 sehr guten Ruderern bemannt ging es 
pfeilschnell den schönen Fluss hinauf. Doch was 
ist das 1 Nur zu bald sollten wir die Schatten- 
seiten dieser Herrlichkeit kennen lernen. Wie die 
Bienen fiel ein Schwärm grosser Stechfliegen (Bo- 
tucás) wie rasend über uns her, denen sich, je 
weiter wir kamen, von allen Seiten neue Spiess- 
gesellen anschlössen. Die noch eben so lebhaft 
geführte Konversation war wie abgebrochen, mau 
hörte von allen Seiten nur ein Fluchen und Jeder 
war bemüht, sich seiner Haut zu wehren, mit 
Büschen nach allen Seiten um sich schlagend, 
die lästigen Bösewichter zu vertreiben. Doch um- 
sonst. Es musste ein wirksameres Mittel ange- 
wandt werden. Es wurde vorne im Canôa auf 
einer Erdschicht ein Feuer aus feuchtem Holze 
angezündet, von dessen Rauch das ganze Boot 
eingehüllt wurde. Das half. Nur selten drang 
eine Botucá durch die dichte Rauchwolke, alle 
hielten sich in respektvoller Ferne und nach und 
nach lichtete sich merklich die Zahl unserer 
Verfolger. Der Enthusiasmus für diese schöne 
Gegend hatte ein böses Loch erhalten. Alle 
wischten sich die Augen, denn so uiiangenehm 
den Botncàs der Rauch, war er auch uns. Ich 
hatte mich schon auf die sehr interessante Wasser- 
jagd gefreut, allein durch die Rauchgeschichte 
wurde dieselbe für diesen Tag vereitelt. 

Nach 3 Stunden Fahrt, gegen 7 Uhr Abends, 
gelangten wir an den letzten Sitio (Cantareira, 
Besitzer João Hilário), der am Rio Preto gelegen 
ist, und wir waren herzlich froh, das Canôa mit 
der festen Erde vertauschen zu dürfen. Noch 
grösser wurde aber unsere Freude, als uns der 
liebenswürdige Besitzer auf unser Befragen er- 
klärte, dass er Hühner, Ferkel und alles Mög- 
liche im Hause hätte und sofort eine sehr gute 
Mahlzeit herrichten lassen werde. 

Nachdem wir uns durch ein Bad erfrischt hat- 
ten, kam auch schon unser Freund Hilário, uns 
meldend, dass das Essen bereits aufgetragen sei. 
Hungrig wie wir waren, säumten wir auch nicht 
lange uns zu Tisch zu setzen, und zur Ehre un- 
seres Wirthes muss ich sagen, es hat uns Allen 
vortrefflich gemundet. Die Speisen waren sehr 
gut und schmackhaft bereitet und herrschte in 
Allem die grösste Sauberkeit. 

Da der Mond erst um Mitternacht aufging, 
hatten wir beschlossen, bis dahin zu warten und 
dann weiter zu rudern. Es waren bis dahin noch 
4 Stunden Zeit, Alle verschmähten aber, sich 
schlafen zu legen, im Gegentheil, bei dem Klang 
der Rabeca (Geige), von einer melancholischen 
Mandoline begleitet, welche von den beiden 
Söhnen unseres Wirthes leidlich gehandhabt wur- 
den, war bald ein lebhaftes Tänzchej arrangirt. 
Bei unserem Amüsement verstrich die Zeit so 
schnell, dass wir kaum bemerkten, dass uns 
Freund Mond bereits in die Feaster schien. Ein 
Blick auf unsere Uhr belehrte uns, dass wir 
Mitternacht bereits überschritten hatten und 
eiligst wurde deshalb aufgebrochen. 

Schnell war eingeschifft und lautlos ging es 
hinaus in die herrliche Mondnacht. Belebt durch 
die frische Abendluft und von keinem lästigen 
Ungeziefer geplagt, konnten wir uns ganz dem 
Zauber der schönen. Fahrt hingeben. 

Phantastisch zeichneten sich die Bäume im 
Flusse ab und leise schwirrend umflatterten uns 
Fledermäuse und Nachtschwalben und ab und zu 
erhob sich im schwerfälligen Fluge ein aufge- 
schreckter Reiher. Wäre ich Dichter, wahrhaf- 
tig ich hätte in dieser Zaubernacht ein halbes 
Buch gedichtet, allein, ich bin zu unpoetisch 
und habe zu wenig Verständniss für solche Her- 
zensergüsse. (Schluss folgt.) 

I^euesle niachricbteo. 
Berlin, 31. Bismarck erklärte, dass die deut- 

sche Regierung sich jeder Intervention in der 
brasilianischen Politik enthalten werde. In die- 
sem Entschluss wird er auch von England und 
Italien begleitet, welche nächstens die brasilia- 
nische Regierung anerkennen werden. 

— Bismarck ist ebenfalls an der Epidemie der 
Influenza erkrankt. 

Lissabon, 31. Die Königin von Portugal 
ist von der Influenza befallen. 

Die Botschaft des Königs Dom Carlos an die 
Kammern lobt die Treue, Tapferkeit und Energie 
der portugiesischen Nation. 

— Der brasil. Kreuzer „Almirante Barroso" 
ist in Bombay angekommen. Der Prinz D. Au- 
gusto von Sachsen, welcher als Offizier am Bord 
diente, ist auf Befehl der bras. Regierung ent- 
lassen worden und hat sich mit einem Dampfer 
nach Europa eingeschifft. 

— 31. Die letzten Worte der sterbenden Kai- 
serin D. Thereza Christina waren: 

„Ich bedaure die Abwesenheit meiner Tochter 
und Enkel, denn ich kann sie nicht noch zum 
letzten Male segnen. 0 Brasilien, du schönes 
Land, ich kann nicht mehrzu dir zurückkehren..." 

— Der Präsident Carnot schickte an D. Pedro 
ein Telegramm, worin er ihm sein tiefstes Bei- 
leid ausspricht. 

— Der Exkaiser D. Pedro ist nach Lissabon 
zurückgekehrt. Sein Gesundheitszustand hat sich 
etwas gebessert. Er hat eine ihm vom König 
offerirte Wohnung im k. Palast angenommen, 
wird aber vollständig zurückgezogen und isolirt 
leben. 

— Der Conde d'Eu mit Familie ist in Porto 
angekommen. 

Porto, l. Die Leiche der Exkaiserin von 
Brasilien wird am Sonnabend per Sppzialzng nach 
Lissabon transportirt. Die Rpgiemng hat ange- 
ordnet, dass ihr die gleichen Ehren wie der kö- 
niglichen Familie erwiosen werden sollen. 

Als der Papst von dem Schlaganfall der Ex- 
kaiserin Nachricht erhielt, sandte er ihr sofort 
seinen Segen in extremis, doch kam das Tele- 
gramm erst nach dem Tode derselben an. 

— Der Ex-Kaiser D. Pedro weigert sich, den 
Visconde de Ouro Preto zu empfangen. 

Petersburg, 31. Unter den russischen Trup- 
pen herrscht grosses Missverguügen wegen der 
Verhaftung verschiedener Offiziere. 

Kiondon, 31. Der Visconde de Ouro Preto 
ist hier angekommen und beschäftigt sich mit 
der Ausarbeitung einer Denkschrift über die Vor- 
gänge in Brasilien. 

Ein englisches Blatt behauptet, dass viele Aus- 
länder gegen diegrosseNaturalisation protestirten. 

— 31. Im Golf von Clyde sind die beiden 
Dampfer „Victoria" und „Wellington" zusammen- 
gestossen. Der erstere Dampfer sank und es er- 
tranken 5 Personen. 

Paris, 31. Die Epidemie der Influenza nimmt 
beständig zu. Freycinet und die DDrs. Branardel 
und Troust befinden sich sehr schlecht. 

— 1. Bei einer Vorstellung in der Comédie 
Française geriethen die Kleider der bekannten 
Sarah Bernhardt in Brand und sie selbst erlitt 
gefährliche Verletzungen. Sie fiel vor Schreck 
und Schmerz in Ohnmacht. 

— Ueber die politische und finanzielle Lage 
Brasiliens sind hier alarmirende Gerüchte ver- 
breitet. Einige hiesige Blätter erklären, dass 
diese Gerüchte blos den vorberechneten Zweck 
hätten, zu verhindern, dass die europäischen 
Mächtedie neue Regierung Brasiliens anerkennen. 

(Vermuthlich sind es nur Börsenmanöver) 
Valparaiso, 31. Die Regierung kontraktirte 

mit dem Ingenieur Petzold die Befetigung der 
Küste der Republik. 

Buenos Aires, 31. Die Indianer des Gran 
Chaco haben die Estancia Santa-Fé überfallen, 
das Vieh geraubt und diverse Kolonisten getödtet. 

— Die Dyphterie grassirt in Cordova. 
— Die Weinernte in Mendoza ist gut ausge- 

fallen. 
— Der Sohn des Bankiers Baring in London 

ist hier angekommen. 
— Die hiesige Presse sowie die der Nachbar- 

republik Uruguay widmet der Exkaiserin von 
Brasilien die ehrendsten Necrologe. 

Brüssel, 2. Ein heftiger Brand hat das 
königl. Schloss zu Laeken in Asche gelegt. Eine 
Bildergallerie und verschiedene sehr werthvolle 
Sammlungen gingen dabei verloren ; dgr Verlust 
soll Millionen von Franken betragen. 

Rom, 2. Eine Bombe ist gestern Nachts an 
das Haupttbor des Quirinais geworfen worden, 
doch explodirte dieselbe nicht. Der Urheber, 
ein sizilianischer Student, wurde sofort verhaftet; 
die Aerzte erklären ihn für irrsinnig. 

Montevideo, 2 In Pando (Departement 
Canelonesj ist eine Familie von 9 Personen in 
dem von ihr bewohnten Hause verbrannt. Alle 
Bemühungen, sie zu retten, waren vergeblich. 

Mewyork., 30. Die in ganz Europa gras- 
sirende Epidemie „Influenza" ist auch hier auf- 
getaucht und hat sofort einen sehr ernsten Cha- 
rakter angenommen. Eine grosse Zahl Personen 
wird täglich davon befallen. 

Ouro Preto, 30. Heute fand eine Versamm- 
lung in der Minen-Schule statt, um über das 
Projekt der Errichtung einer permanenten Aus- 
stellung unserer Naturprodukte in Paris zu be- 
rathen. In der Versammlung, welcher Hr. Dr. 
Gorceix präsidirte, wurde beschlossen, ein Mani- 
fest an die Bevölkerung des Staates zu erlassen 
und an ihren Patriotismus zu appelliren. Eine 
Kommission wurde mit Ausarbeitung der Sta- 
tuten für eine zur Verwirklichung des Projekts 
zu bildende Gesellschaft beauftragt. 

Evangelischer Gottesdienst 
findet an folgenden Orten statt: 
19. Januar ; Campinas, Vormittags 9—11 Uhr. 

,, Loveira, Nachmittags 3 Uhr. 
2. Februar: Riberao, Vormittags 11 Uhr, bei 

Hans Fahl. 
Pastor J, J. Zink. 

■Lallee. Santos, den 3. Januar. 
Es sind keine Verkäufe bekannt. Markt matt. 

Zufuhr am 3. 10,303 Sack 
,, seit dem 1. d. 18,991 ,, 

Durchschnittliche Zufuhr pr. Tag 9,496 ,, 
Verkäufe seit dem 1. d. 2,000 ,, 
Vorrath (1. und 2. Hand) 270.000 ,, 
Ausfuhr seit dem 1. d. nach Europa 11,131 S. 

Hafenverkehr in Santos. 
Erwartete Dampfer : 

Desterro, von Rio, d. 6. 
Elbe, von Hamburg, d. 8. 
Europa, von Montevideo, d. 8. 
Porto Alegre, von Hamburg, d. 9. 

Abgehende Dampfer : 
Desterro, am 6. d., Mittags, nach: 

Paranaguá, Antonina, SSo Francisco, Des- 
terro, Rio Grande, Pelotas, Porto Alegre 
und Montevideo. 

Porto Alegre, nach Hamburg, d. 10. 
Elbe, nach Montevideo und Buenos Aires, d. 12. 

\%echselcours am 4. Januar. 
(London &; Brazilian Bank.) 

London 90 Tage 25 d. 
Paris do. 382 rs. 
Hamburg do. 475 rs. 
1 l'fund Sterling 9S800 

Briefkasten 
Wir erhielten von HH.: Bento Vollet 1$000, Carl Düring 

lOgöOO, Hans Fahl 4fl000, Frledr. KOhler 3S000. 

Guter Rath. 
Treffen dich kritische Ruthenstriche, 
Recke nicht zornig die Tatzen. 
G^srea Kritiken und Mückenstiche 
Hilft nur das Eine: nicht kratzen! 



4 Gerraanu 

Deutsche Schule. 

Weibnachtsfest. 

Sonntag den 5. Januar 1890 
(Schlnsiifeier. 

Nachmittags 5 Uhr : Versteigerung der eigens 
zu diesem Zweck gestifteten Gegenstände, 
sowie der bis dahin nicht abgeholten Lot- 
terie-Qewinne. 

Von 7 Uhr an : Grosser Ball. 
Schluss des Festes 2 Uhr. 

Das Comitê. 

Gesangverein Mendelssohn. 

Die Mitglieder werden hierdurch ersucht, sich 
zu der Sonntag den ft. Januar, Mittag 
lü Uhr, im Uebungslokale stattfindenden Ver- 
sammlung zahlreich und pünktlich einzufinden. 

1. A. : Josi Fiteher Junior. 

DEUTSCHER MÄN^ERGESANGVEREIN 
L V B a. 

Sonnabend, 11. Januar 1890; 
AosserordenUíche GeneraWersammlang. 

Anfang 9 Uhr. 
Tagesordnung: 

1) Verlesung des Protokolls der letzten Ge- 
neralversammlung. 

2) Antrag eined Theiles der Mitglieder. 
Der Vorstand. 

Protestantischer Friedhof. 
Jährliche Generalversammlung 

Montag den 6. Januar, Mittags, im Lokale der 
Gesellschaft Germanis. 

Tagesordnung: 
Rechnungsbericht und Neuwahl des Vorstandes. 
Slo Paulo, den 3. Januar 1890. 

Der Vorstand. 

DEUTSCHER TÜRK-VEREIN 
Sao Paulo. 

Freitag den 10. Januar 1890 
Honata-Veraammlung. 

I. A. des Turnraths: 
Wiüíeím Rathsam, Schriftwart. 

Deutsche Schale. 
Den Einsendern der in der letzten Nummer 

der Freien Presse" Teröfifentlichten Notiz diene 
hiermit zur Nachricht, dass der betreflfende Kassen- 
Auszug, wie schon der Name besagt, nur ein 
Auszug ist und Aufschluss über die Einnahmen 
und Ausgaben der Schulkasse bis zum Beginn 
der Ferien gibt. Die Bilanz wird, den Statuten 
gemäss, 8 Tage Tor der demnächst stattfindenden 
GeneralTersammlungreröffentlicht werden. Uebri- 
gens lade ich jeden sich für die Sache Interessi- 
renden ein, bei mir Einsicht von den Kassen- 
büchern nehmen zu wollen. 

H. Boock, z. Z. Kassirer 
des Vereins „Deutsche Schule", 

Rua Victoria N. 80. 

Deutsche Schule in Campinas. 
Das neue Schuljahr beginnt am 7. Januar und 

werden die resp. Eltern darauf aufmerksam ge- 
macht, dass Anfänger nur in den ersten acht 
Tagen und während des Jahres nicht mehr auf- 
genommen werden können. 

Campinas, den 3. Januar 1890. 
Der Vorstand. 

SCHMIWÄ TROST 

dmçíorítttrÊ 

für Konsum-Artikel, Bisenwaaren, 
Bau-Materialien, Maaoliinen etc. etc. 

SAO PAULO. 

roslkasUD n. 1S3. Kua Florencio Abreu III. 

dos 

Estados Unidos 

Lebens-VersicheruDgsgesellschaill 

Autorisirt in Brasilien zu funktioniren durch 
Dekret N. 10272 Tom 20. Juli 1889. 

Die Gesellschaft bezahlt in Sterbefällen die 
Versicherungs-Summen sofort bei Empfang der 
Todesscbeine in Rio de Janeiro aus. 

General-Agent für den Staat São Paulo: 

P. LACY LIEBERMANN 
7 Largo do Ouvidor 7 — SSo Paulo. 

gienstmädihiit. 
Gesucht wird ein deutsches Dienstmädchen, 

welches kochen kann. — Rua S. Ephigenia 16. 

JARDIM PUBLICO. ' \0   

A n t a r c t i c a - Bi e r 

AUSSTELLUNG 
von 

Pbantasie-Artikein 

und Gegenstanden zur Ausstattung Yon Salons 

wie; Musik-Etagèren, Rauchtische, Salontiscbe, Blumenständer, Blumentische, Arbeits- 
tische, alles in den neuesten und mannigfaltigsten Mustern, Salonspiegel mit kunstvoll 
geschnitzten vergoldeten Rahmen, Klaviersessel, Consols und Eckbretier, echt vergoldet 
und auch schwarz, Theebretter, Mosaiktische, Pavillons mit ausgestopften Vögeln, 
Damenschreibtische, Journalmappen, Thermometer mit Uhrhalter, echte Bronze-Vasen 
und ebensolche imitirt von Zinkguss, Kartenpressen, elektrische Tischglocken, Fussbäoke, 
Garderoben-Halter; auch leinene Tisclidecken (filet guipure] ; ferner 

und alk 
PuppenmAbel, Puppenwagen, Puppenbetten, Körbe für Picknicks, Reise-, Papier-, 
Wäsche-, Näh- und Einkaufs-Körbe, Wiegen, Kinderwagen aller Sorten, Velocipedes, 
Kosmos- und andere Klappstühle, Arbeitstischchen von Rohr und Bambus, Handtuch- 
halter u. dergl. Grosse Auswahl in kleineren ILSrben und K.orbwaaren. 

Preise billigst. 

GUILHERME WITTE, 
mm ©E Í 

IVr. ±5. 
J 

SMur die IToeheg 

UlfKSl'iB Hähmaschine 

von der SINGER MANUFACTURING COMPANY II N E W • Y 0 R K 

Die 

weltbekannte, 

beste 

nnd 

billigste 

aller 

Rähmascbinen 

Garantie 

5 Jahre. 

Reparaturen 

gratis. 

Instructionen 

ZD jeder Zelt 

und 

UD entge 1 tlich 

Stets vorräthig ein grosses Lager von allen Sorten dieser vorzüglichen Nähmaschine. 
In wöchentlichen Abzahlungen ist die 

echte X Gr TTi 3^. Mähmaschine 
eder Person zugänglich, oder gegen Baar mit Abzug. Ferner haben vorräthig ZwIrR lind ScIdC 
ester Qualität zu billigen Preisen, Nadeln, Oel in Latten und Flaschen, Maschinenstücke etc. 

Deposito und einziger Verkauf der echten SIWOBIfc Mähmaschine 

RUA DA IMPERATRIZ N. 34 B - S. PAULO 
General-Direktion von Süd-Amerika: Rua dos Ourives N. 53 — Rio de Janeiro. 

Í' 

Weil von 
Theer(ital. 
Catrame) 

abgeleitet, 
wird dieses 
Heilmittel 

Wirksam- 
stes Heil- 
mittel für 

alle 
Brust- 

und 
Kehlkopf- 

Leiden. 

•" von Mailand in ihrer Nummer 3 vom 10. Januar 1886 sagt: 
in kleinen Gelatine-Pillen sind die schnellsten Kuren bewirkt bei allen 

Catramina 
genannt. 

j Die „Gazzetta degli Ospedali 
Mit der Catramina" in kleii 

i Lungenkrankheiten und Brustübeln, wie Erkältungen, Entzündungen im Kehlkopf, einfacher und 
' chronischer Bronchitis, Katarrh,Asthma, Lungenschwindsucht, selbst im Falle von Hohlgeschwüren." 
i Die Catramina-Pillen, so wirksam bei krampfhaftem Husten, sind sehr leicht lösbar 
iund dalier für den delikatesten Magen geeignet. Für alle Diejenigen, welche öffentlich reden 
'oder singen, sind sie unentbehrlich, um der Stimme Kraft und Reinheit zu verleihen. 

Es bedarf keiner besonderen Anweisung für den Gebrauch der Pillen. Man lasse dieselben 
sich im Munde auflösen und nehme eine oder zwei (die man auch ganz hinunterschlucken kann) 
in je 2 Stunden. — Kindern (je nach Rücksicht auf ihr Alter) kann man die Catramina-Pillen 
in Zuckerwasser aufgelöst geben. 

Konzessionäre für Süd-Amerika: CABIjO F. HOFBB Ä Co., Genua (Italien). 
In allen guten Droguerien und Apotheken zu haben. 
General-Depot für Brasilien : in Sffo Paulo bei 

HENRIQUE DELL'ACQUA & IRMiO, «ua do toperador 38. 

Gute Speisekartoffelu, 

, alle Sorten Hiilsenrrftchte, 

und 

Junge Erbsen, diverse Conserven, 

Pflaumen, Bickbeeren, Rosinen, Mandeln und Nússe, 
Hafergrütze, Sago, Gries, Graupen, 

Westphälischer Schinken und Cervelatwurst, 

CAVIAR, geräucherte Häringe und Sardellen, 
C a c a 0, Thee etc., 

diverse W eine und Liköre 
empfehlen zu billigsten Preisen 

HUGO FROMM S C»"'- 
Rua Alegre N. 24. 

^{^cltäft»üiränderttn0 und f irhgung. 

üom 

Jacob Friedrichs. 

7wpi pt^ssend für ledige Leute, sind LWCI zu vermiethen. Rua Formosa 4. 

Hierdurch meinen Lands- 
leuten und werthen Kunden 
zur Nachricht, dass ich die in 
der Rua Triumpho N. 21 ge- 
legene Schuhmacherei von 
Jensen & Müller allein über- 

nommen habe und wohne von jetzt an nicht mehr 
in der Rua Triumpho 21, sondern in der Rua 
GusmSes M. lO, Ecke Rua Triumpho. 

Indem ich das mir geschenkte Vertrauen auch 
ferner rechtfertigen werde, werde ich stets für 
gute und billige Waare einstehen. 

Fr. Mfiiller, Rua Gusmões 19. 

Ein zweiter 

Bäcker 
gesucht. Lohn zu Anfang 50—60S000. Näheres 
in der Expedition d. Bl. 

E 
in H&dohen, welches portugiesisch versteht, 
wird für häusliche Arbeit gesucht. 

Rua 7 de Abril N. 44. 

A in Ifl 6 gesucht. Rua Riachuelo 27. 

Sauerkraut 

sowie beste englische Schinken empfehlen 

Gebrüder Zimmermann, 
Loja N. 9, am Markt. 

Eine kleine gebrauchte 

Dampfmaschiae 
ist billig zu verkaufen in der Hutfabrik Ton 
Julio de Souza Herbert, Campos da Bella-Vista. 

Ein tüchtiger 

Bäeker 
findet sofort Stelle bei Henrique K.opsehita, 
Rua S. Iphigenia N. 42. 

Gommissions- & GonsigDatiojs-Geschäfl 
Ton 

HÜ60 FROMM & C. 
Rua do Brigadeiro Raphael Tobias N. 24 

Spezialität 
BAHIA-CIGARREM. 

F 
ür meinen zweiten Brodwagen suche zum so- 
fortigen Antritt einen intelligenten jungen 
Mann als Brodverkänfer. 

Deutsche Bäckerei von Max Mä,rx, 
Rua S. Ephigenia 107. 

s 

üi« Qqq] nebst Alkoven sind zu vermiethen 
Ulli Odctl Riia (Jos Guayanazes 31. 

ciiirmmacherei. 

Wir machen unsern geehrten Kunden und 
Landsleuten bekannt, dass wir ein grosses Sorti- 

ment von Jemn- und JPamen-^^ihtrmctt 

in anerkannt solidester und geschmackvollster 
Qualität direkt aus der Fabrik erhalten haben. 

Es werden auch alle Arten Schirme in Seide, 
Halbseide, Alpaca und Baumwolle überzogen, 
wie auch jede Reparaturen schnellstens und zu 
den billigsten Preisen ausgeführt. 

WILHELM WILLRICH & 
Rna do Commercio N. 50. 

etntr 
Homöopath. 

Spezialitäten: Chronische Krankheitm, Fieber. 
liadelra de Harço M. 4. 

Gesucht wisd ein junges Mädchen zu leichten 
häuslichen Arbeiten und um ein Kind von 
1 Jahr zu warten. Zu erfragen in der Ex- 

pedition d. Bit. 

1 
ine perfekte K Ö c h i n, welche portugiesisch 
spricht, wird bei hohem Lohn gesucht. 
Näheres Rua 7 de Abril N. 44. 

êotl|rud Saum 
Maler und Anstreicher 

Rua li de Junho N. 10 
(in der Nähe dei Largo Paystndti] 

Empfiefilt sich speziell für 
Dekorations-, Holz-, IHarmo/- und^ 

Schrirten-Halerei. 

Gesucht wird eine A. m m e zur Reise nach 
England mit einer Familie, die im Februar 

abreist. Passage frei nach irgend einem Ort des 
Continents. Zu erfragen bei der Gas-Compagnie, 
Rua 15 de Novembro N. 3. 

z 

wei tüchtige Brettschneider (für Hand- 
säge) finden dauernde Kontraktarbeit bei Luiz 
Zumbühl, Estação Rio Grande (Linha Ingleza) 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 
Der Postdampfe- 

PORTO ALEGRE 
Kapitän H. E, Kier 

geht am 10. Januar über Rio, Bahia und Lissabon 
nach HAH BÜRO. 

Der Postdampfer 

CORRIENTES 
Kapitän W. Jösting 

geht am 17. Jan. über Rio, Bahia und Lissabon 
nach H A H B V R G. 

Der Postdampfer 

Kapitän H. Schütterow 
geht am 24. Januar über Rio, Bahia, Pemam- 
huco und Lissabon nach H A H B IJ R O. 

Der Postdampfer 

MONTEVIDEO 
Kapitän Ch. Boie 

geht am 2. Februar über Rio, Bahia und Lissabon 
nach H A H B V R ». 

An Bord der Dampfer befinden sich Arzt und 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

In Santos: EDWARD JOHNSTON & C. 
Kua de Santo Antonio 42. 

In SSo Paulo: J. FLACH 
 RUA S. BENTO N. 18. 

HriifV iinfl Vprlag' *oti O TrplM't.7 
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